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Wirkungen der Muſik. 
Ein Beitrag zur Seelenkunde. 


Es ift unleugbar, daß die Muſik eine von denſenk⸗ 
gen ſchoͤnen Kuͤnſten ſey, welche durch die Zauberkraft 
ihrer Töne ihre Macht am unwiderſtehlichſten auf uns 

äußert, 
Wer hat nicht ſelbſt ſchon dieſe Wirkungen der Tone 
kunſt an ſich empfunden? Wir hoͤren eine melancho⸗ 
- liſche Melodie, eine Trauermuſik — und die Seele 
fuͤhlt ſich von einem unwiderſtehlichen Hange zu mes 
lancholiſchen Gefuͤhlen ergriffen; es waͤhrt nicht lange, 
ſo nimmt die Seele den Ton der Muſik an. Waͤhlt 
der Tonkuͤnſtler ein Stuͤck vom entgegengeſetzten Cha⸗ 
rakter, von einem muntern, luſtigen Aus druck — und 
die Duͤſternheit der Seele verliert ſich nach und nach 
bei dem Zuhörer; die Schwermuth geht allmaͤlig in 
Ernſt, der Ernſt in Freude und die Freude in Froͤh⸗ 
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lichkeit uͤber. Iſt es nicht oft Wirkung von der Zauber⸗ 
kraft der himmliſchen Harmonie, wenn wir vor Freude 
und Wonne huͤpfen, oder, in nns ſelbſt gekehrt, der 
Schmermuth anhaͤngen? und verdrängen nicht die 
hinreißenden Akkorde jede andere Gemuͤthsbewegung 
aus unſerm Herzen? Man hat auffallende, aber doch 
wahre Beiſpiele von dem Einfluß, den die Muſik auf 
manche Menſchen geaͤußert hat. Alexander wurde 
durch den Muſiker Timotheus in eine Art von Raſerei 
verſetzt; Lipſius gerieth durch die Tonkunſt in die 
größte Schwermuth. Der berühmte Rouſſeau er» 
zaͤhlt in ſeinem Dictionnaire de muſique, daß er 
einen Abbe gefünnt habe, auf den ein Muſikkuͤnſtler 
ſolchen Eindruck machte, daß er ſich entfernen mußte, 
weil er nicht mehr habe Athem holen Finnen, Ders 
ſelbe Schriltſteller verſichert, es ſey ihm in Paris elne 
vornehme Dame bekannt geweſen, welche durchaus 
keine Muſik hören konnte, ohne in ein un willkuͤrliches 
und krampfartiges Lachen auszubrechen. Daß von 
den Harmonikatoͤnen manche Menſchen in Ohnmacht 
fallen, davon ſcheint der Grund in der Organiſation 
des Koͤrpers zu liegen. 


Rouſſeau ſelbſt, erzählen Andere von ihm, wurde 
bei einer Oper, in welcher Hunderte von Zuhörern wie 
verſteinert ſtanden, er aber die Stimme des Schmers 
zes, des Zorns, der Verzweiflung, jammernde Mütter, 
raſende Tyrannen u. ſ. w. wirklich zu hoͤren meinte, 
ſo angegriffen, daß er nur mit Muͤhe auf der Stelle 
dehalten werden konnte. 


\ 
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Die Wirkungen des Schweizer Kuͤhreihens ſind ſo 
beftig, daß man bei den Schweizerregimentern, die 
in fremden Dienften ſtehen, bei Todesſtrafe verbieten 
mußte, die Melodie zu fingen oder zu ſpielen, weil 
man Beiſpiele hatte, daß ganze Regimenter die Ge⸗ 
wehre wegwarfen unh in ihr Vaterland liefen nach 
welchem, durch die Macht der Ideenverbindung, die 
Sehnſucht erweckt worden war. 


3 Nicht nur Vergnügen und Schwermuth bringt die 
barmaniereiche Hand des Tonkuͤnſtlers und feine mer 
lodiſche Kehle hervor; ſelbſt Muth, wie im Kriege, 


Andacht, wie im Tempel, Liebe, Rache, Zorn, Mitleis 


den werden erregt, Wer die Erfahrung noch nicht 
gemacht hat, der gebe nur auf feine Empfindungen 
bei einem meiſterhaften Vortrage meiſterhafter Ton⸗ 
fünfte Achtung. Doch nicht nur heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen zu erregen vermag die Mufif; ihre noch 
liebenswuͤrdigere Seite iſt, daß fie auch Gemuͤths⸗ 
bewegungen beſaͤnftigt. Dieß beſtätigt ſich durch die 
Erfahrung aller Zeiten und Voͤlker. Schon Plutarch 
erzaͤhlt, daß die ſuͤſſe Stimme eines gewiſſen De r⸗ 
pander unter den Lacedaͤmoniern einen gewaltfamen 


Aufruhr gedaͤmpft habe. Die Alten erzaͤhlen von der 


Wunderkraft der Leler des Orpheus, daß die Baͤu⸗ 
me, die Steine, die wilden Thiere ihm nachgingen und 
ihm zuhoͤrten. Wer ſieht nicht in der Hülle dieſer 
Mythe die ſchoͤne Wahrheit, daß er rohe, unkultivirte, 
wilde Menſchen durch die Zauberkraft feiner Töne ges 
zähmt habe? Seine Laute ward auch dafuͤr unter die 
Geſtirne verſezt. In der Bibel (1 Sam. 16, 14.) 
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wird erzaͤhlt: „der Geiſt des Herrn wich von Saul 
und ein boͤſer Geiſt machte ihn ſehr unruhig. Da 
ſprachen die Knechte zu ihm: Unſer Herr befehle ſeinen 
Dienern, daß ſie einen Mann ſuchen, der auf der 
Harfe wohl ſpielen konne, auf daß es 
beſſer mit dir werde. Alſo kam David vor 
Saul; und wenn der boͤſe Geiſt uͤber Saul kam, ſo 
nahm David feine Harfe und ſpielte mit feiner Hand; 
fo erquickte ſich Saul und es ward beſſer mit 
ihm und, der boͤſe Geiſt wich von ihm., Das Tem⸗ 
perament des ungluͤcklichen Königs machte ihn oft 
krank. Da befänftigte die Harmonie fein Ungeſtuͤm. 

Das Alterthum, überzeugt von der Macht der Ton⸗ 
kunſt, jede aufbrauſende Leidenſchaft zu befänftigen 
und den Charakteren der Menſchen eine fanftere Rich⸗ 
tung zu geben, wandte daher die Muſik nicht nur auf 
die Erziehung an, ſondern es verſprach ſich auch einen 
ſehr wohlthaͤtigen Einfluß von der Anwendung dieſer 
Kunſt auf Verbeſſerung und Bezaͤhmung ganzer Voͤlker. 
Und allerdings kann die Muſik zur Veredlung des Ge— 
muͤths, zur Maͤßigung der Leidenſchaften mitwirken, 
wenn Geſetze über Me wachen. Diefen Einſtuß kann 
fie noch auf zartfuͤhlende Seelen äußern, „Sie mil⸗ 
dert,“ — ſagte ſchon der alte griechiſche Philoſoph 
Plato, als er den Beweis führte, daß die Muſik der 
Anfang der Erziehung ſeyn muͤſſe — ‚fie beſaͤnftigt, 
ſie verbannt Unordnung und Wildheit und gießt Har⸗ 
monie in die Seele.“ Der Tonkuͤnſtler kann Alles, 
was er will; er vermag mehr, als der Sittenlehrer und 
der Geſetze Schwert. Wir muͤſſen uns zur Hoch⸗ 
achtung gegen die Alten erweckt fuͤhlen, wenn wir leſen, 
daß 
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daß bei ihnen die Muſik eine Staatsangelegenheit im 
ſtrengſten Verſtande war. Alle Platoniker reden von 
der Gleichheit und engen Verbindung zwiſchen der 
phyſiſchen und der moraliſchen Harmonie, zwiſchen 
dem Schönen und Guten, zwiſchen der wahren Eles 
ganz und der Tugend. Sie waren uͤberzeugt, daß das 
Gefühl des ſinnlich Vollkommenen von der Empfindung 
des ſittlich Guten hergehen muͤſſe, daß, wie ſie ſich aus⸗ 
druͤcken, Apoll und die Muſen der Minerva 
den Weg bahnen. Die alten Muſiker nannten ſich 
daher Kindererzieher und Sittenbeſſerer, 
und ſie hatten das Zeugniß der Menſchengeſchichte 
vor ſich. 

Die Schuͤler des Pythagoras ermunterten ſich bei'm 
Erwachen durch den Klang der Leier zur Thaͤtigkeit 
und beruhigten ſich bei'm Schlafengehen auf die naͤm⸗ 
liche Art. Der Vater des beruͤhmten Franzoſen Mon⸗ 
talgne ahmte dieſes nach bei feinem Sohne und bes 
reuete es in det Folge nicht; ja, er ließ ihn ſogar durch 
den Klang eines mufifalifchen Inſtruments jeden Mor⸗ 
gen erwecken. sd 

Weil die Alten die Tonkunſt zu großen Zwecken ges 
braucht wiſſen wollten, fo behandelten fie dieſelbe als 
eine Angelegenheit des Staats, deren kleinſte Vers 
Anderung wichtig ſey. „Der Geſchmack in der Muſik, 
oder die Tonarten,“ ſagt Plato, „ändern ſich nie ohne 
darauf folgende Veränderung der Grundgeſetze eines 
Staats. Dergleichen Abweichung ſchleicht unvermerkt 
fort; anfangs vergnuͤgt fie bloß und ſcheint einem 
unbeutenden Scherze gleich; nach und nach macht ſie 
ſich mit uns näher bekannt und verwebt ſich' in — 570 
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Sitten und in unfre Denkungsart; davon geht fie in 
unſre Geſchaͤfte, von diefen auf die Geſetze und dann 
mit aller Ungebundenheit auf die Staats-Verwaltuug, 
bis ſſe endlich in der Familien und im Staate Alles 
umkehrt.“ Daß dieſes feine bloße Elubileung ges 
weten ſey, beweiſt die Geſchichte. 

Eine Bemerkung in Plutarchs beben des Koͤnigs 
Ag is erinnert noch an folgenden Vorfall. Ein Hara 
fenſpieler, Phrynis, hatte in Sparta anſtatt der ge⸗ 
ſetzmaͤßigen ſieben Saiten fein Jnſtrument mit neun 
Saiten bezogen und ſpielte nun fo anziehende Pieder, 
daß man befürchtete, die Sitten konnten durch diefes 
Spiel verweichlicht werden. Der Ephorus krot 
daher zu ihm und fagte: „Wir haben beſchloſſen, daß 
zwei Saiten von deiner Harfe weggeſchnitten werden, 
ſollen; von welcher Seite willſt du, daß ich fie hin⸗ 
wegſchneide?“ Einen andern Kuͤnſtler, Timotheus, 
verwies man aus gleichen Gründen des Landes. 
Terpander, einer der größten Tonkuͤnſtter, eben 
der, welcher einſt in Sparta durch feine Kunſt einen 
Aufruhr ſtillte, wurde hart geſtraft, weiter, um mehr 
Abwechſelung in den Ton zu bringen, eine Sate auf 
ungewoͤhnliche Art geſtimmt hatte, und in Athen war 
es bel tauſend Drachmen ( 164 Shaler ) verboten, 
fremde Sänger aufzuführen. 

Aber haben denn die Alten alle ihre Kinder zu Bie 
tuoſen gebildet? Keineswegs! die Muſik war nicht 
eigentlich Zweck, ſondern Mittel zur Geelenreinigung 
und Beſſerung. Sie ſollte die Seele oͤffnen, je 
den ihrer Eindruͤcke ganz einzunehmen und ‚auf bh 
wirken zu baffen, 
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Polybius fragte irgendwo: „Warum find dle 
Arkadier (die wegen der Reinheit ihrer Sitten, wegen 
ihrer Wohlthaͤtigkeit, Menfchlichkeit und Frömmigkeit 
von den Griechen fo gefchägt waren) fo ſehr von den 
Einwohnern in Cynaͤthe unterſchieden, welche doch 
urſpruͤnglich auch Arkadier waren und doch ſo wild 
und barbariſch find, daß es keine Stadt in ganz Gries 
chenland giebt, wo fo abſcheuliche Verbrechen began- 
gen werden?“ Er entſcheidet die Frags dahin, daß der 
Grund bloß in der Tonkunſt liege, in welcher die Ar⸗ 
kadier ihre jungen Leute bis in's dreißigſte Jahr unter⸗ 
richten ließen. Die Arkadier feiern alle ihre, Feſie mit 
Hymen und Mufif; ſelbſt bei ihren Zuſammenkuͤnften 
unterhielten fie ſich mehr durch Mufif, als durch Ins 
terredung. Uebrigens thaten ſie ſich, wie Polybius 
erzaͤhlt, ſonſt in keiner Kunſt hervor; nur im Singen 

unwiſſend zu ſeyn, ſollen fie ſich zur größten Schande 
angerechnet haben. Die Einwohner von Cynaͤthe 
hingegen gaben ſich durchaus nicht mit Muſik ab, und 
daher rühre, meint Polybius, ihre unbeſchreib⸗ 
liche Wildheit, welche ſo groß war, daß ihre Abgeord⸗ 
neten in keiner Stadt aufgenommen wurden, und, 
mußte es ja geſchehen, fo ſtellte man ſogar au mans 
chen Orten Suͤhnopfer an, um den Ort, wo ſie geweſen 
waren, zu reinigen. 

a — 0000 — 


Wallfahrt zum Jordan. 


Das Waſſer des Jordans hat in den letzten Jahren 
eine Art von Celebritaͤt erlangt. Daß der fromme 
Glaube von noch vorhandenen Helligthuͤmern Wunder 
erwartet, kann nicht ſonderlich Wunder nehmen. Wie 
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es aber möglich fen, daß dieſer Glaube der eben vor⸗ 
uͤber eilenden Welle eine Kraft zuſchreibe, welche ſie 
einer andern, die vor beinahe 2000 Jahren denſelben 
Weg gegangen, verdanke, wuͤrde ſich, auch obne Goe⸗ 
the's „Dauer im Wechſel“, ſchwer begreifen laſſen, 
wenn man nicht ſchon wuͤßte, daß der Wunderglaube 
nach dem Wie? der Moͤglichkeit nicht eben zu fragen 
geneigt ſey. Das Waſſer des Jordans ſteht bei den 
morgenländifchen Chriſten in hohem Aafehen, und 
keiner von den zahlreichen Pilgrimmen, die ſich zur 
Feier des Oſterfeſtes alljaͤhrlich zu Jeruſalem ein zu 
finden pflegen, unterlaͤßt es fo leicht, nach vollbrach⸗ 
tem Feſte den Fluß zu beſuchen. Connor, einer der 
thaͤtigſten Agenten der brittiſchen Miſſſons⸗Geſell⸗ 
ſchaften, erzähle in feinem Reiſe-Berſcht, den das 
„Miſſionary Register“ abgedruckt und das „Alia⸗ 
tic Journal“ im Auszuge mitgetheilt hat, von einer 
ſolchen Pilgerfahrt, der er ſelbſt beigewohnt. Wir laſſen 
ſeine Erzaͤhlung hier folgen: 

„Auch ich bin mit den Pilgern am Jordan gemefen, 
Wir brachen gegen 7 Uhr des Morgens von Jeruſa⸗ 
lem auf. Ein großer Theil der Wallfahrer war uns 
voraus gegangen. In den Straßen der Stadt wogte 
es auf und ab. Um dem Getuͤmmei zu entgehen, be⸗ 
eilten auch wir unſern Abmarſch, und zogen durch das 
Thor von Bethlehem, gingen dann längs der Nordfeite 
der Stadt hin und vereinigten uns bei dem St. Ste⸗ 
pbans Thore mit den Uebrigen. Ueberall umher war 
Leben und Bewegung. Der ganze Fußſteig, auf wel⸗ 
chem wir den Berg Moriah hinab, dann durch das 
Thal Joſaphat den Oelberg hinauf ſtiegen, war mit 
. a Bun Neus 
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Neuglerlgen bedeckt. Ein Corps tuͤrkiſcher Muſikan⸗ 
ten mit Fahnen, begleitete uns vom Thore aus bis zu 
einem Baume auf dem Oelberge, unter welchem der 
Stadthalter von Jeruſalem mit feinem Gefolge uns 
erwartete. Von Zeit zu Zeit begruͤßten Flintenſchuͤſſe 
die Voruͤberziehenden. Ungefähr drei Viertelſtunden 
nach unſerm Ausmarſch hatten wir Bethanien, ein 
kleines armſeliges Dorf, erreicht, von wo der Zug in 
ein tiefes Thal hinab ging. Hoͤchſt maleriſch war hier 
der Anblick der Pilgrimme mit ihren Kameelen, Pfer⸗ 
den, Maulthieren u. ſ. w. in langem Zuge. Pilger, 
Maulthiers Treiber und Soldaten zuſammen genoms 
men, mochte ſich die ganze Schaar ungefaͤhr auf 2300 
Köpfe belaufen. Die Gegend, durch die unſer Weg 
zunaͤchſt uns führte, war uͤber alle Beſchreibung une 
fruchtbar und oͤde. — Endlich, nachdem wir mehrere 
Hügel im Rücken gelaſſen, ſtiegen wir in die Ebene von 
Jericho hinab, in deren Mitte wir einen großen mit 
uͤppigem Grün bewachſenen Landſtrich, wie eine Oaſe 
in der Wuͤſte, und auf demſelben, umgeben von Baͤu⸗ 
men, das armſelige, aus Lehm gebaute Dorf Jericho: 
gewahrten. Gegen halb zwoͤlf Uhr hatten wir den 
Rand der Oaſe erreicht und ſchlugen nun unſer Fager 
auf. Eine weite Strecke ward mit Zelten bedeckt. 
Hier hätte ein geſchickter Maler den willkommenſten 
Stoff gefunden. Man denke ſich die zahlreichen Zelte 
von den mannigfaltigſten Farben, die verſchiedenen 
Kleldungen der Pilger, die tuͤrkiſchen Reiter in ihrer 
ſchoͤnen Tracht und mit langen Sperren im Gallopp 
die Ebene durchfliegend; und dazu im weiten Umkreiſe 
die ruhenden Kameele und Pferde! Wir verweilten hier 
den 
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den Übrigen’ Tag und einen Theil der nähften Nacht. 
Gegen halb drei Uhr des andern Morgens ſetzte ſich 
der Zug bei Fackelſchein nach dem Jordan in Bewe⸗ 
gung. Es hatte etwas Ernſtes und Hochfeietliches, 
die Menge von Pilgern und Pilgerinnen zu ſehen, wie 
ſie in zahlreichen einzelnen Haufen mit ihren Fackeln 
langſam durch die Ebene ſich fort bewegten. 

Kurz nach Aufgang der Sonne kamen wir am Ufer 
des Flußes an. Alles, Männer, Weiber und Kinder, 
entkleidete ſich und warf ſich in's Waſſer. Viele wu⸗ 
ſchen in den heiligen Fluthen ihr mitgebrachtes Lin⸗ 
nenzeug, um es fo zu Sterbegewaͤndern einzuweihen. 

Der Jordan bietet an dieſer Stelle einen ſchoͤnen, 
maleriſchen Anblick dar. Seine beiden, gegen 60 Fuß 
von einander entfernten Ufer werden von eng an einau⸗ 
der gepflanzten dickbelaubten Baͤumen beſchattet. Das 
Waſſer war truͤbe und nicht tief. 

Einige tuͤrkiſche Reiter ſetzten durch den Fluß und 
ritten unter den Baͤumen am jenſeitigen Ufer hin und 
her, um die Pilger gegen die mit Flinten bewaffneten 
Beduinen zu ſchuͤtzen, die in großer Anzahl, als Zur 
ſchauer des heiligen Bades, verſammelt waren. 
So wie die Badenden das Waſſer verlaſſen hatten, 
ſchaitten ſie Zweige von den Baͤumen, um ſie als An⸗ 
denken an den Jordan mit ſich zu nehmen. Dann 
beſtiegen fie ihre Thiere und kehrten nach dem zuletzt ver⸗ 
laſſenen Lagerplatze in der Ebene zuruͤck. 
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Bekannemachun g. 

Diejenigen, welche eine Veränderung zum Feuer⸗ 
Socletäts⸗Kataſtrum anzuzeigen haben, werden hier⸗ 
mit aufgefordert: ſich in Termino den gten October 
d. Jahrs früh um 10 Uhr in unſerm Seſſious⸗Zim⸗ 
mer zu melden, oder zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf 
dieſes Termins auf dergleichen Anträge erſt fünftiges 
Jahr wird geachtet werden. . 
Brieg, den sten September 1823. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 10 
Alle diejenigen welche Erb⸗Grund⸗ und Bauden 
Zinſen zur Kaͤmmerel⸗Kaſſe zu bezahlen haben, wer⸗ 
den hiemtit aufgefordert, den im Laufe dieſes Monats 
eintretenden Zahlungs» Termin pünktlich inne zu hal⸗ 
ten, und die Gelder zu gehoͤriger Zeit in gedachte Kaſſe 
zu berichtigen. Brieg, den gten September 1823. 
Der Magiſtrat. 4 


Bekanntmachung. 


Zur anderweitigen Verpachtung der hieſigen Raths⸗ 
keller⸗Wirthſchaft auf drel nacheinader folgende Jahre, 
vom iſten Jonnar 1824 ab, iſt ein Termin auf den 
15ten September d. J. fruͤh um 10 Uhr auf 
dem biefigen Rathhauſe anberaumt worden, wozu 
Pachtluſtige und Zahlungsfaͤhige hiermit eingeladen 
werden. Brieg, den 26ſten Auguſt 1823. 


Der Maglſtrat. 
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Bekanntmachung 
wegen Verhuͤtung von Mißbraͤuchen bei Annahme von 
noch nicht konfirmirten Perſonen in Dienſte. | 


In Bezug auf die Verordnung der Hochloͤblichen 
Koͤniglichen Regierung d. d. Breslau den gten Aug uſt 
c., bringen wir hierdurch Nachſtehendes zur Kenntniß 
des Publikums. 


Da auch lelder die Erfahrung lehrt, daß eine Haupt⸗ 
quelle der Verderbulß der Dieaftboten darinn beſteht, 
daß ganz unwiſſende Kinder in Dienſte gegeben wer⸗ 
den, und die Dlenſtherrſchaften ſich um den Unterricht 
dieſer Kinder nicht weiter bekuͤmmern, wenn ſie aber 
ein hoͤheres Alter erreichen, dennoch zur Confirmation 
zugelaffen werden, obwohl ihnen alle Kenntniſſe abge⸗ 
hen; fo iſt es zur Vorbeugung diefes Uebels unter ans 
dern auch unerlaͤßliche Pflicht aller Brodtherrſchaften 
und Meifter, bevor fie junge Leute männlichen und welb⸗ 
lichen Geſchlechts in den Dienſt oder in bie Lehre an⸗ 
nehmen, ſich durch Vorzelgung des Confirmations⸗ 
Scheins, don der geſchehenen Confirmation zu übers 
zeugen. Wenn die Confirmatlon noch nicht erfolgt 
feyn ſollte, fo if es dle Pflicht jeder Olenſtherrſchaft 
oder jedes Meiſters, dafür zu ſorgen, daß die betreffende 
Perſon annoch den noͤthigen Schul- und Confirmations⸗ 
Unterricht erhalte, weshalb die noͤthige Anmeldung bel 
dem Orts⸗Schulboeſtande, und bei dem betreffenden 
Herrn Geiſtlichen, ohne Verzug gemacht werden muß. 


Ferner iſt es die Pflicht der Eltern und Vormuͤnder, 
im Fall ſich ihre noch nicht confirmirte Kinder und Pfleg⸗ 
befohlne in einen andern Schulbezirk begeben, folde - 
dem neuen Schullehrer perſoͤnlich vorzuſtellen, a. fc 
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hieruͤber eine Veſcheinigung geben zu faſſen. Ohne 

Vorzeigung eines Confirmatlons, und eines ſolchen 

Schul- Meldungsſchelns darf die Annahme einer jun⸗ 

gen Perſon in den Dlenſt oder in die Lehre, aus einer 

andern Schulgemeinde, bel 1 Rthl. bis 5 Rthl. Strafe 

nicht erfolgen. Brieg, den 25ften Auguſt 1823. 8 
Koͤnigl. Preuß Polizey⸗Amt. 


Avertissement. > 
Das’ Königliche Land» und Stadtgericht zu Brleg 
macht hierdurch bekannt, daß das am Ringe fu 
No. 293 gelegene brauberechtigte Haus, welches nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten nach feinen mas 
teriellen Werthe auf 2624 Rthlr 25 ſgr., nach dem 
Nutzungs⸗Ertrage aber auf 5260 Rthlr. gerichtlich 
abgeſchaͤtzt worden iſt, a dato binnen ſechs Monaten, 
und zwar in termino peremtorio den ten July, 
aten September und ten November a. c. 
früh um Zehn Uhr bei demſelben oͤffentlich ver» 
kauft werden ſoll. Es werden demnach Kaufluftige 
und Beſitzfaͤhlge hlerdurch vorgeladen, in den erwaͤhnten 
Terminen auf den Land» und Stadtgerichts⸗Zimmern 
vor dem ernannten Deputirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor 
Frltſch in Perſon oder durch gehoͤrig Bevollmaͤchtigte 
zu erſcheinen, ihr Gedoth abzugeben, und demnaͤchſt zu 
ewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiſt⸗ und 
eſtblethenden zugeſchlagen, und auf Nachgebote nicht 

geachtet werden fol, Brieg, den zoten April 1823. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 

— ů—3———— ͤwbᷓů. — - — 


Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preußl. Land⸗ und Stadtgericht macht 
hierdurch bekannt: daß das ſub No, 330 gelegene 
brauberechtigte Haus nebſt Garten, welches nach Abzug 
der darauf haftenden Laſten auf 6892 Rthl. 25 {gl 
gewürdigt worden, a dato binnen ſechs Monaten, und 

zwar 
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zwar in termino peremtorlo den ııten Febrnar 1824 
bei demſelben oͤffentlich verkauft werden fol. Es wer⸗ 
den demnach Kaufluſtige und befigfähige hierdurch vor⸗ 
geladen in dem erwähnten peremtoriſchen Termine den 
zıten Februar 1824 auf den Stadtgerichts⸗Zimmern 
vor dem ernannten Deputirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor 
Hoffertig in Perſon oder durch gehörige Bebollmaͤch⸗ 
tigte zu erſcheinen, Ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt 
zu gewaͤrtlgen, daß erwaͤhntes Haus nebſt Garten dem 
Meiſtbiethenden und Beftzahlenden zugeſchlagen, und 
auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 

Brieg, den 24ftın Jull 1823. 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


* Avertisse ment 
Das Koͤnigliche Land und Stadtgericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß das in der Stadt Brieg 
ſub No. 45 gelegene Haus, welches nach Abzug der 
darauf haftenden Laſten auf 4260 Rthlr. gewuͤrdigt 
worden, a dato binnen 6 Mona gen und zwar in ter mino 
peremtorio den 4ten December a. c. Vormittag lo uhr 
bei demſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es wer⸗ 
den demnach Kaufluſtige und Befigfähtge hierdurch vor⸗ 
geladen, in dem erwähnten peremtotiſchen Dermine auf 
den Stadtgerichts⸗Zimmern vor deu ernannten Depu⸗ 
tirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Fritſch in Perſon oder durch 
gehoͤrtg bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abs _ 
zugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſtbtethenden und Beſtbezaylenden zuge⸗ 
ſchlagen und auf Nachgebote nicht geachtet werden fol, 

Brieg, den zoſten May 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 

ä — —— e. FW-J— C yt — 
Auctions » Anzeige. } 
Da der zur Verſtelgerung des Nachlaſſes der vera 
ſtorbenen Frau Senator Meeſe angeſetzte Termin 90 
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den Jahrmarkt fällt, fo if dieſer auf den 1zten Sep⸗ 

tember a. c. Nachmittags 2 Uhr binaus geſetzt wor⸗ 

den, welches dem Pudllko hiermit bekannt gemach 

wird. Brieg, den öten September 1823. 15 

die Auctlons⸗Kommiſſton des Koͤnigl. Land:? 

und Stadtgerichts. f 
tn Cammler. 


Verloren. 

Am Aten dieſes Monats iſt auf dem Wege vom 
Schlungſchen Garten vor dem Neißer Thore bis zum 
Hoppe vor dem Mollwitzer Thore eine viereckige hohl⸗ 
gebeugte Dofe verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der derſelben wird gebeten, ſie gegen eine Belohnung 
von 15 ſgl. Nom. Muͤnze in der Wohlfahrſchen Buch⸗ 
druckerei abzugeben. d 


nr — 
Ein Fuͤnf Thaler⸗Treſorſchein iſt verloren gegan⸗ 
gen. Der Finder deſſelben wird gebeten, ihn gegen 
eine verhaͤltnißmaßige Belohnung in der Wohlfahrt⸗ 
ſchen Buchdruckerel abzugeben. 
— —-—- ̃ ͤ w ͤ öaoéͤͤÄ3KÄXxKX3KxXxͤ⸗xß„xxrñw᷑ [ 33333 
Zu vermiethen. 
In dem Haufe No. 145. auf der Oppelnſchen Gaffe 
iſt 1 hoch eine Stube nebſt Kammer und elner 
großen hellen Küche zu vermethen. Die Bedingun⸗ 
gen erfaͤhrt man bel dem Executor des Stadtgerichts, 
der dieſe Gelegenheit jetzt bewohnt, oder auf der Pauls 
ſchen Gaſſe in No. 186 zwei Treppen hoch. Dieſe 
Gelegenheit iſt zu Michaeli zu beziehen. 


a Zu vermiethen. 

In No. 151 auf der Oppelnſchen Gaſſe iſt im Mit⸗ 
telſtock eine Stube nebſt Stubenkammer, und einem 
Heinen Stuͤbchen zu vermiethen, auch bald a bestehen, 

ampel. 
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9 u vermiethem: 

In der goldnen Kanone auf der Paulauer Safe 
No. 184 find im Mittelſtock vorn heraus drei Stuben, 
eine Bodenkammer, Holzſtall und Kellergelaß zu per⸗ 
miethen und auf den vften October zu beziehen. Auch 
kann im dritten Stock, wenn es ein Miether wuͤnſchen 
ſollte, noch eine Stube abgelaſſen werden. Das Naͤ⸗ 
here iſt bet dem Eigenthuͤmer in R —. —.— Kanone 
nachzufragen. Rothe. 

Ju vermierhe ? 
In dem am Markt ſub No. 55 Wider Haufe iſt der 
Oberſtock, beſtehend aus orei Stuben nebſt uͤbrigem noͤthl⸗ 
gem Gelaß, fo wie parterre das Kauf⸗Gewoͤlbe bevorſte⸗ 
hende Michaeli zu vermiethen. Das Nähere hierüber 


beim Kaufmaun r jun. 
Briegt E arfrpreis Sept, 
Be: Mz. Cour. 
ren. Maag. far. IAtl. fol. d. 
a Der Scheffel Ba Backwelgen 74 111234 
Malzweitzen 60 11 4 33 
Gutes Korn 52 29 8 
Mittleres 50 fas] 6 
Geringeres 48 1137| 57 
Gerſte gute 33 18e 
Geringere 31 -; 
Hafer guter 23 — 113 15 
Geringerer 121 Tells 
Ole Metze Hirſe 16 — 9 ı 
Graupe 15 — 8 6$ 
Gruͤtze 16 — 915 
Erbſen 4 — 2 32 
Lin ſen r 
Kartoffeln 14 111 84. 
Das Quart Butter 17 — 9 8“ 
Die Mandel Eper 41 141215 


